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von

Melissa David


Vorwort

Liebe Leser,




dieses Buch enthält ein Glossar, das sich im Anschluss der Geschichte befindet. In diesem Glossar werden unbekannte Begriffe erklärt. Wenn du das Glossar vorab lesen möchtest, bitte hier klicken.

Ich habe die unbekannten Wörter beim ersten Auftauchen in der Geschichte direkt zur Erklärung verlinkt. Du musst also nur draufklicken. In der Regel kommst du mit „zurück“ wieder zur aktuellen Textstelle.

Ich hoffe, dir ist das Glossar eine Hilfe, um die Welt der Kruento besser zu verstehen. Solltest du technische Probleme haben, kannst du dich gerne unter melissa@mel-david.de an mich wenden.







Nun wünsche ich dir viel Spaß beim lesen. Mache dich bereit und tauche ein in die Welt der Kruento.




Deine Melissa David


April 1932




Ismael lächelte abwesend. Ihm war nicht nach einer oberflächlichen Unterhaltung, wie sie seine Freunde in diesem Moment führten. Das Thema entsprach eigentlich genau seinen Interessen. Idor hatte sich einen Ford Modell A gekauft und prahlte, wie schnell er damit fahren konnte. Er selbst war ein großer Automobilfan und hatte schon früh in den neuen Industriezweig investiert. Das zahlte sich nun so langsam auch finanziell aus. Im Moment wollte er jedoch nicht über schnittige Automobile oder schnelle Fortbewegungsmöglichkeiten nachdenken. Mit einer fadenscheinigen Entschuldigung verließ er das Zimmer. Der Nebenraum war glücklicherweise leer und so stellte er sich ans Fenster, zog den schweren Brokatvorhang zur Seite und sah hinunter auf die Straße. Von hier aus konnte er sehen, wer das Haus betrat und dabei seinen eigenen Gedanken nachhängen.

Er hatte in der vergangenen Nacht eine Entscheidung getroffen, die sein Leben für immer verändern würde. Er hatte von seinem Bruder Jendrael einen großartiges Jobangebot bekommen. Schon vor Jahren hatte Jendrael in einer guten Gegend ein Gebäude erworben und wollte darin nun einen Club eröffnen. Die Geschäfte sollte er, Ismael, führen. Freudig hatte er zugestimmt. So ein Projekt war genau das, was er brauchte, um in ein gesittetes Leben zu starten. Das würde der erste Schritt sein, der zweite - und von diesem hing weit mehr ab - betraf eine ganz bestimmte Person, die genau in diesem Augenblick unten auf der Straße zu sehen war. Ava Benthman, ein Blutkind, dessen Vater Soya Gregorio unterstellt war. Heute sah sie einfach wundervoll aus, in ihrem roten Prinzesskleid und einem dazu passenden Hut. Neben ihr ging ihre Mutter, Fanella, die ein dezentes Hellblau gewählt hatte, während die Herren, Mori Lew und Avas Bruder Cort, in Stressmann-Anzügen brillierten.

Ava erklomm am Arm ihres Bruders die wenigen Stufen und verschwand dann unter ihm durch die Eingangstür.

Ismael strich die bereits perfekt sitzende Weste glatt. Von dieser Nacht hing alles ab. Er wusste nicht wie er reagieren sollte, wenn Ava seinen Antrag ablehnte. Wenn sie zustimmte, würde er ihren Vater um Erlaubnis bitten. Er schluckte seine Zweifel hinunter und eilte seiner Angebeteten entgegen. Er hoffte, sie in der Eingangshalle zu erwischen. Schnellen Schrittes ging er den Flur entlang, nickte den entgegenkommenden Vampiren zum Gruß zu. Als er sich durch eine größere Ansammlung Kruento drängen musste, die vor einer geöffneten Tür standen und sich unterhielten, wurde er langsamer. Er warf nur einen flüchtigen Blick hinein und sah einige Menschen, die ihr Blut willig gegen Sex tauschten.

Ismael beschleunigte wieder sein Tempo und eilte die Stufen ins Erdgeschoss hinab. Hinter der letzten Biegung blieb er stehen, sah von dort aus zu, wie Ruwen Wesley, der Dominus und ihr Gastgeber, die Familie Benthman begrüßte. Der Dominus wechselte ein paar Worte mit Mori Lew, Avas Vater, ehe er sich den nächsten Gästen zuwandte. Cort verabschiedete sich knapp und eilte in den hinteren Bereich des Hauses. Lew bot seiner Frau den Arm und führte sie in einen der angrenzenden Räume. Ava blickte etwas unschlüssig in seine Richtung. Er wusste genau, wann sie ihn entdeckte, denn ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht und ihre Augen glänzten. Sie war so unglaublich schön mit ihren blonden kunstvoll hochgesteckten Haaren, auf denen der kleine rote Hut thronte, und den ausdrucksstarken großen Augen, die von langen Wimpern eingerahmt waren.

Ava eilte auf ihn zu. Er kam ihr entgegen.

„Ich freue mich, dich zu sehen, Ava“, begrüßte er sie.

„Ismael“, hauchte sie, streckte ihm die Arme entgegen und ließ sich von ihm auf beide Wangen küssen. Sie strahlte ihn an und Ismael wollte am liebsten gleich auf die Knie fallen und Ava fragen, ob sie die Seine werden wollte. Doch er beherrschte sich.

„Ich habe gehofft, dass du heute hier sein wirst“, gestand sie ihm.

„Auch ich habe darauf gehofft, dich heute Nacht zu sehen.“

Ava legte ihre Hand in seine Armbeuge und Ismael führte sie die Stufen hinauf in den ersten Stock. Dort gab es einen Raum, in den sie sich zurückziehen konnten. Ismael wollte nicht unbedingt Zuschauer haben, wenn er sein Herz Ava zu Füßen legte. Er schloss die Tür hinter ihnen und begleitete Ava zum Sofa. Fürsorglich schüttelte er eines der geblümten Kissen auf und schob es hinter Avas Rücken.

„Was machen wir hier?“, fragte Ava und sah sich überrascht um. Es war nicht üblich, dass ein unverheiratetes Paar sich zurückzog, auch wenn die Vampire es mit den menschlichen Traditionen nicht so genau nahmen.

„Ich möchte mit dir reden“, sagte Ismael und fühlte sich plötzlich doch ein wenig unsicher. Er griff nach Avas Händen und sah sie erwartungsvoll an.

„Ismael, ist etwas passiert?“, wollte Ava verwirrt wissen.

Er schüttelte den Kopf, atmete tief durch. „Ich habe eine Entscheidung getroffen“, begann er. „Jendrael hat mir einen Job angeboten. Er möchte in Boston einen neuen Club eröffnen und ich werde sein Partner sein.“

Ava sah ihn mit ihren großen Augen an.

„Ich habe beschlossen, sesshaft zu werden.“ Ismael rutschte vom Sofa, ließ dabei Avas Hände nicht los, und kniete sich vor sie auf den Boden.

„Ava Benthman, möchtest du meine Frau werden?“

Er blickte zu ihr hinauf, sah die Überraschung in ihren Augen. Mit dieser Frage hatte sie wohl nicht gerechnet und er bereute bereits, sie so überfallen zu haben. Endlose Sekunden schwankte er zwischen der Hoffnung, dass sie ihn erhörte, und der Angst vor einer Ablehnung. Je länger er wartete, umso wahrscheinlicher war eine Abfuhr. Doch dann blitzen ihre Augen auf und sie nickte schüchtern.

„Ja, das möchte ich, Ismael“, flüsterte sie kaum hörbar.

Ismael glaubte die Steine, die auf seinem Herzen lagen, plumpsen zu hören. Erleichtert atmete er aus, bemerkte erst jetzt, dass er die Luft angehalten hatte. Überglücklich beugte er sich über Avas Hände und küsste gerührt jeden einzelnen Finger.

„Aber mein Vater muss sein Einverständnis geben.“

„Natürlich“, beruhigte Ismael sie. In der Welt, in der sie lebten, entschieden immer häufiger die Frauen selbst, wen sie ehelichen wollten. Seit zwölf Jahren hatten die Frauen in ihrem Land das uneingeschränkte Wahlrecht. Seitdem hatte sich viel verändert. Doch in ihrer Gesellschaft waren die Vampirinnen noch immer ihrem Rinoka unterstellt und Blutkinder wurden ohnehin noch als Kinder angesehen.

„Das Einverständnis deines Vaters werde ich selbstverständlich einholen. Ich wollte nur vorher mit dir sprechen.“

Sanft lächelte sie ihn an. Würde er es noch nicht tun, hätte er sich spätestens jetzt unsterblich in sie verliebt.

„Wenn es in deinem Sinne ist, werde ich noch heute mit deinem Vater sprechen.“

„Das würde mich sehr freuen“, entgegnete sie gerührt, machte ihre Hände von ihm los und wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel.

Ismael erhob sich. Er fühlte sich großartig, als würde die ganze Welt ihm gehören und nichts und niemand könne ihm etwas antun. Avas Vater gegenüberzutreten und ihn um die Hand seiner Tochter zu bitten, erschien nun auch nicht mehr so furchteinflößend.

„Ist es für dich in Ordnung, wenn ich dich zu deinen Freundinnen bringe und dann zu deinem Vater gehe?“

Ava zog ein weißes Spitzentaschentuch aus ihrer Tasche, tupfte sich damit die Augen ab und nickte.

Ismael glaubte vor Liebe zu dieser Frau vergehen zu müssen. Sie war ungeheuer hübsch mit ihren raffiniert hochgesteckten Haaren, die einen Kurzhaarschnitt nachahmten und im Stil der gerade so beliebten Marcel Locke geföhnt waren. Die passend zu dem Kleid rotgeschminkten Lippen luden zum Küssen ein und in ihre wunderbaren Augen könnte er ewig sehen, ohne dabei müde zu werden.

Er näherte sich ihr, abwartend. Doch da Ava keine Anstalten machte, ihm auszuweichen, berührte er mit seinem Mund ihre Lippen. Ava seufzte und öffnete sich ihm. Ismael konnte nicht mehr an sich halten. Er wollte sie schmecken. Fest zog er sie in seine Arme und drang in ihren Mund ein. Sie schmeckte köstlich, nach Himbeeren und Sonne. Ismael konnte einfach nicht genug von ihr bekommen.

Etwas strich über seinen Geist und er begab sich sofort auf die andere Ebene. Es war Ava, die federleicht über ihn hinwegstrich. Er öffnete sich ihr, ließ sie in seinen Kopf eindringen. Vor dieser Frau wollte er nie Geheimnisse haben. Er wollte eins sein mit ihr. Doch sie war noch immer mit ihrem Vater verbunden und würde dies auch bleiben, bis sie einen Bund mit einem männlichen Vampir einging. Im fiel ein, dass er Avas Vater noch um die Hand seiner Tochter bitten musste.

So schwer es ihm auch fiel, so gerne wie er sie in seinem Geist willkommen hieß und so sehr er auch diesen Kuss genoss, es war Zeit, sich von ihr zu lösen.

„Ismael?“, fragte Ava leise.

Ihre Lippen waren geschwollen, die Wangen gerötet. Hastig erhob sie sich.

„Du wolltest mich zu meinen Freundinnen bringen“, erinnerte sie ihn.

„Entschuldige. Natürlich“, murmelte er, bot ihr den Arm und führte sie aus dem Zimmer.




* * *




Ismael stand nun schon seit einer Stunde an die Wand gelehnt da und beobachtete das Treiben. Er hatte Ava wie versprochen bei ihren Freundinnen gelassen und hatte sich auf die Suche nach Avas Vater gemacht. Lew hatte er schnell gefunden. Nur war der Mori ständig beschäftigt gewesen. Zuerst unterhielt er sich angeregt mit ein paar anderen Moris, dann hatte er Fanella an die Hand genommen und sie auf die Tanzfläche geführt. Er schien nicht aufhören zu wollen, seine Frau über das Tanzparkett zu führen. Endlich brachte er Fanella zu einem Stuhl, der am Rand stand und rückte ihn etwas zurecht, damit sie sich setzen konnte.

Jetzt oder nie! Ismael atmete tief durch, strich die Weste glatt und steuerte auf Avas Eltern zu.

„Mori Lew, hättest du etwas Zeit für mich? Ich würde gerne etwas mit dir unter vier Augen besprechen?“

Der Mori und seine Frau wechselten kurz einen Blick, dann nickte er. „Natürlich, Dan“, sprach er Ismael mit seinem Titel an. In der Clanhierarchie stand Ismael als Bruder eines Soyas klar über den Mori, auch wenn dieser dem Soya Gregorio unterstellt war. Aber er war noch ein Ephebe und in diesem Fall der Bittsteller.

Ismael folgte dem Mori, der hinaus auf den Flur trat und ein Zimmer suchte, in das sie sich zurückziehen konnten. Nachdem sie an drei Türen vorbeigelaufen waren, hinter denen sie Vampire rochen, öffnete Lew Benthman die vierte Tür. Ein einfach ausgestattetes Schlafzimmer: Ein Doppelbett aus Birnenholz mit dazugehörigen Nachttischen und gegenüber ein klobiger Kleiderschrank. Am Fenster vor den geblümten Vorhängen befand sich ein kleiner Tisch mit zierlichen, gedrechselten Beinen und dazu passend zwei Stühle.

Es war vielleicht nicht die Umgebung, die Ismael sich gewünscht hatte, um den Mori um die Hand seiner Tochter zu bitten. Doch wenn er jetzt einen Rückzieher machte, hätte er beim nächsten Anlauf schlechte Karten. So atmete er tief durch und folgte dem Vampir durchs Zimmer. Sie setzten sich auf das geblümte Polster der Stühle. Ismael starrte auf das gehäkelte Spitzendeckchen in der Tischmitte, auf dem eine Vase mit einer einzelnen gelben Tulpe stand.

„Was gibt es denn, mein Junge?“, fragte Mori Lew und verschränkte die Arme vor seiner Brust.

Ismael rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. Er fand einfach keine bequeme Haltung.

„Ich habe für mich beschlossen, dass es an der Zeit ist, mein Leben zu ändern“, begann Ismael stockend.

Wohlwollend nickte der ältere Vampir ihm zu. Ahnte er, auf was er hinauswollte? Zumindest saß er immer noch hier. Ismael schöpfte neuen Mut. Etwas zuversichtlicher fuhr er fort: „Gemeinsam mit meinem Bruder werde ich in Boston einen neuen Club eröffnen.“

„Das freut mich sehr für dich.“

Nervös fuhr Ismael sich über die streng zurückgekämmten Haare. „Ich bin Ava sehr zugetan und sie mir auch. Deshalb möchte ich hiermit in aller Form um die Hand deiner Tochter bitten.“

Ismael verharrte, wagte nicht einmal zu atmen. Wie würde Avas Vater reagieren?

„Nun“, begann dieser und räusperte sich. „Wir fühlen uns natürlich sehr geehrt, dass ein Dan ernsthaftes Interesse an unserer Ava hat. Dein bisheriger Lebenswandel allerdings …“

Ismael schloss die Augen. Er hatte es gewusst. Seine Unbesonnenheit in den vergangenen Jahren hatte alles kaputt gemacht.

„… war nicht so, wie ich es mir von dem Mann meiner Tochter erwarte. Aber du bist ein guter Junge und ich denke, dass du mit fast hundert Jahren ein Alter erreicht hast, um zur Ruhe zu kommen. Lass uns warten, bis Ava ihre Wandlung hinter sich gebracht hat. Mit ihrer Renovationsfeier können wir gleichzeitig eure Vereinigung besiegeln. Bis dahin hast du Zeit zu beweisen, dass es dir ernst damit ist, deinen Lebenswandel zu ändern.“

Ismael nickte stumm. Es fühlte sich zwar im ersten Augenblick wie eine Ohrfeige an, aber er wusste, dass er sein Ziel, Ava zu seiner Frau zu machen, bald erreichen würde. Was wären schon ein paar Monate oder ein Jahr verglichen mit der Ewigkeit, die ihnen bevorstand? Deswegen schluckte Ismael seinen Stolz hinunter und streckte dem Mori, der sein zukünftiger Schwiegervater werden würde, die Hand entgegen.

„Vielen Dank. Lass uns diese Vereinbarung mit einem Handschlag besiegeln.“

Mori Lew schlug ein und die Abmachung war gültig. Bis Ava verwandelt war, würde sie weiter unter der Obhut ihres Vaters bleiben, danach würde er für sie sorgen.

„Ich freue mich.“ Lew erhob sich und schlug Ismael kameradschaftlich auf die Schulter.

Auch Ismael stand auf. Er hatte es plötzlich eilig zu Ava zu kommen, um ihr die gute Neuigkeit zu erzählen. Dass sie noch etwas warten mussten, störte ihn inzwischen nicht mehr so wie am Anfang. Vielleicht hätte er bis dahin ein eigenes Haus und wohnte nicht mehr bei seinem großen Bruder. Ein Heim, nur für Ava und ihn. Die Vorstellung gefiel ihm. Ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen. Er war so unendlich glücklich.


3 Monate später







Ismael betätigte die Klingel. Warum kam denn niemand, um ihm zu öffnen? Ungeduldig pochte er mit der Faust gegen die Tür. Erst jetzt hörte er Schritte, die sich näherten. Warum ging das nicht schneller? Es schien eine Ewigkeit zu vergehen, ehe die Tür aufgemacht wurde. Fanella, Avas Mutter, stand vor ihm. Ihre Miene war angespannt. Sie nickte ihm zu und trat zur Seite.

„Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte“, sagte Ismael, während er sich an der Frau vorbeischob.

Sie schloss hinter ihm die Tür und ging ihm voran ins Wohnzimmer.

„Helfen können wir ihr ohnehin nicht. Lew hat ihr sein Blut gegeben. Nun heißt es warten.“

Ismael nickte Cort zu, der in einem Sessel vor dem Kamin saß. Sein Gesicht drückte ebenfalls Besorgnis aus.

Ismael war nicht nach einer Unterhaltung zumute und so setzte er sich stumm zu Cort.

Fanella öffnete den Mund, erweckte den Anschein, als ob sie noch etwas sagen wollte. Dann überlegte sie es sich jedoch anders und schloss den Mund wieder. Sie ging zum Fenster, blickte hinaus, verließ den Raum, nur um kurz darauf zurückzukommen und sich zu ihnen zu setzen. Von Lew war nichts zu sehen. Sicher war er in Avas Zimmer und kümmerte sich um seine Tochter.

Ismael verschränkte seine Finger ineinander, dehnte sie. Ungeduldig strich er sich über die Hose. Das Warten zerrte an seinen Nerven. Doch trotz all der Warterei stieg auch langsam Freude in ihm auf. Noch eine Woche, dann würde Ava seine Frau sein. Er konnte sein Glück überhaupt nicht fassen. Vor einem Monat hatte er eine kleine Wohnung gemietet. Seine gesamte Zeit verbrachte er momentan im Club, plante mit Jendrael und überwachte die Handwerker. Vor einer Woche hatte Lew in einem Gespräch anklingen lassen, dass er sich freue, wie gewissenhaft er geworden war. Ismael hatte nichts dazu gesagt, sich aber über dieses Lob unheimlich gefreut.

Er legte den Kopf in den Nacken und starrte die Decke an. Warum dauerte es nur so lange? Er wusste, dass sich die Wandlung über einen ganzen Tag erstrecken konnte. Für den Körper war es Höchstleistung das eigentlich tödliche Vampirblut aufzunehmen und nur durch das Aktivieren der Vampirdrüse war es möglich, zu überleben. Ohne Vampirblut würde Ava jedoch auch nicht leben können. Ihr Körper würde sich Stück für Stück selbst verzehren, bis sie schließlich starb.

Ismael konnte nicht länger sitzen bleiben. Er stand auf und wanderte durch den Raum. Fanella, die inzwischen bereits zwei Mal den Raum verlassen hatte, saß nun auf dem Sofa mit einer Stickarbeit in der Hand. Sie blickte nicht auf, sondern betrachtete versonnen das Stoffstück. Bisher hatte sie noch keinen einzigen Stich gemacht.

Schritte waren auf der Holztreppe zu hören und alle Anwesenden wandten ihren Kopf der Tür zu. Lew Benthman trat ein. Die Schultern waren nach vorne gefallen, die Haare klebten verschwitzt an seinem Kopf. Er wirkte erschöpft und müde.

„Sie hat sich nun beruhigt“, sagte er und strich sich über die schweißnasse Stirn.

„Soll ich auf sie achtgeben, während du dich stärken gehst?“, fragte Cort hilfsbereit und sprang auf.

Lew schüttelte den Kopf. „Nein, Cort“, hielt er seinen Sohn zurück. „Das ist Ismaels Aufgabe. Ich möchte, dass du bei deiner Mutter bleibst.“

Etwas verwundert hob Cort eine Augenbraue. Er schien nicht glücklich über die Anweisung, nickte jedoch zustimmend und ließ sich wieder in die weichen Polster fallen.

Lew wendete sich nun Ismael zu, dessen Magen sich unangenehm zusammenkrampfte. „Würdest du bei ihr wachen, während ich mir Nahrung suche?“

Natürlich wollte er. Was für eine Frage. Seine Zunge klebte am Gaumen und er brachte kein vernünftiges Wort heraus. Deshalb nickte er stumm.

In den letzten Wochen war er häufig Gast in diesem Haus gewesen. Er wusste, wo Avas Zimmer lag, auch wenn er es noch nie betreten hatte. Ihre Eltern hatten peinlich genau darauf geachtet, dass er mit ihrer Tochter nicht alleine war. So hatten sie sich immer im Wohnzimmer aufgehalten. Eilig rannte er die Stufen hinauf und riss Avas Zimmertür auf. 

Sie lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett. Die Hände waren auf die Brust gelegt. Es schien, als würde sie schlafen. Doch er wusste es besser. Selbst mit seinem feinen Gehör konnte er ihren unregelmäßigen Herzschlag kaum hören. Jeder Mensch wäre bereits für tot erklärt worden. Vorsichtig ließ er sich neben Ava auf die Bettkante sinken und griff nach ihrer Hand.

„Ava?“, fragte er leise und wusste, dass er keine Antwort bekommen würde.

Das Wunder der Wandlung musste ihr Körper allein bewältigen. Wie gerne hätte er ihr geholfen, ihr den Schmerz und die Verzweiflung abgenommen. Stattdessen blieb ihm nichts anderes übrig, als darauf zu warten, dass sie zu sich kam.

Es waren die schlimmsten Stunden seines Lebens. Endlos langsam kroch die Zeit dahin. Es gab absolut nichts, was er tun konnte, nichts, um die unabsehbare Erlösung herbeizuführen. Wenn er gekonnt hätte, würde er sofort Avas Platz einnehmen. An seine eigene Verwandlung erinnerte er sich nur noch schemenhaft. Sein Vater, sein Renovator, war da gewesen. Ansonsten waren nur noch die unendlichen Qualen und der unaufhörliche Schmerz präsent. Wie gerne hätte er Ava diese Erfahrung erspart. Doch das konnte er nicht. Er war dazu verflucht, tatenlos herumzusitzen und darauf zu warten, dass seine Ava erwachte.

Für den Moment war er froh, dass Lew ihm gestattet hatte, bei Ava zu wachen. So saß er da, hing seinen Gedanken nach und hielt ihre Hand, die sich klein und zierlich in seiner großen Pranke anfühlte.

Lew kam zurück. War er Stunden oder nur Minuten bei Ava gesessen? Er konnte es nicht sagen.

Der Mori trat neben ihn, befühlte Avas Stirn.

„Ihr Herzschlag ist noch immer kaum hörbar“, flüsterte Ismael besorgt.

„Ich weiß“, murmelte Lew. Er trat vom Bett weg und stellte sich ans Fenster. Während er den Rollladen anstarrte, begann er leise mit Ismael zu reden. „Du bist ein guter Junge. Ich hätte dich wirklich gerne als meinen Schwiegersohn gehabt. Ava hat in den höchsten Tönen von dir gesprochen. Du hast ihr viel bedeutet.“

Fassungslos hob Ismael den Kopf. Was redete Lew da? Ava war nicht tot, sie durchlief lediglich den Prozess der Wandlung.

Der Mori drehte sich um und Ismael sah Tränen in den Augen des Vampirs schimmern.

„Sie liegt seit mehr als zwanzig Stunden hier und ihre Herztöne werden unregelmäßiger. Bleib so lange, wie du möchtest.“ Leise verließ er Avas Zimmer und ließ Ismael allein mit seiner Tochter zurück.

Benommen starrte Ismael vor sich hin. Erst nach und nach drangen Lews Worte in sein Bewusstsein. Zwanzig Stunden? Die Zahl schwirrte immer wieder durch seinen Kopf. Zwanzig Stunden, das war einfach nicht möglich. Er hatte höchstens ein oder zwei Stunden an Avas Seite verbracht. Wenn der Mori recht hatte, saß er hier schon mehr als zehn Stunden und inzwischen musste es schon später Nachmittag sein. Er wollte gerade aufstehen um die Rollläden zu öffnen - nur um ganz sicher zu gehen - als er bemerkte, dass er noch immer Avas Hand festhielt. Und dann fiel ihm ein, dass das Sonnenlicht für ihren geschwächten, womöglich bereits halb verwandelten Leib tödlich sein würde.

Eigentlich war es egal, wie lange Ava hier schon lag. Sie würde die Wandlung überstehen und dann würde sie seine Frau werden. Etwas anderes wollte er sich nicht ausmalen. Er beugte sich über Ava und küsste sie auf die Wange.

„Ich warte auf dich, Ava“, flüsterte er ihr zu.

Ihre Finger mit beiden Händen fest umklammert, sah er auf sie hinab. Sie regte sich noch immer nicht, sah aber wunderschön und friedlich aus. Ihr Herz schlug, wenn auch noch immer sehr schwach und unregelmäßig. Noch war sie nicht von ihm gegangen. Noch war sie bei ihm. Er begab sich auf die geistige Ebene, sah ihren Geist vor sich. Ein schwaches flackerndes Licht. Schutzlos lag sie vor ihm. Es wäre ein Leichtes gewesen in ihren Geist einzudringen, denn in ihrem jetzigen Zustand war sie so verletzlich wie ein Neugeborenes. Aber mit seinem Eindringen würde er sie zerstören. Alles, was Ava ausmachte. Ihre ganze Persönlichkeit, ihre Gedanken und Gefühle, schwirrten in diesem Stadium der Verwandlung wirr durch ihren Kopf. Durch sein Eingreifen wäre ihr Körper nicht mehr imstande, wieder alles zu ordnen. Noch immer auf der geistigen Ebene wanderte er um sie herum. Besorgt betrachtete er ihren schwachen Geist, als ihr Licht zu flackern begann. Hastig öffnete er die Augen. Ismael saß noch immer an ihrem Bett, umklammerte ihre Hand. Ihr stolpernder Herzschlag hallte in seinen Ohren. Dann war plötzlich Ruhe. Es war gespenstig still - viel zu still. Kein Pochen mehr, kein kaum bemerkbares Heben und Senken des Brustkorbs. Panisch sprang Ismael auf, griff Avas Schultern und schüttelte sie.

„Ava!“, schrie er sie an. „Ava, komm zurück! Du darfst nicht gehen! Du darfst mich nicht einfach zurücklassen.“

Er spürte kaum die Tränen, die ihm die Wangen hinab liefen. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf die Frau gerichtet, mit der er sich eine gemeinsame Zukunft aufbauen wollte. Wieder und immer wieder schüttelte er Ava. Ihr Kopf schleuderte hin und her, wie eine leblose Puppe. Kraftlos ließ er sie in die Kissen gleiten und ging vor ihrem Bett zu Boden. Er barg seinen Kopf neben ihren blonden Locken, die auf dem Kopfkissen ihr Haupt einrahmten.

„Ava“, schluchzte er. „Ava, bitte lass mich nicht allein.“

Ihr dummes Herz gehorchte ihm nicht. Es gab keinen Laut mehr von sich. Ihr Körper hatte alle lebenswichtigen Funktionen eingestellt. Ihr Geist, wo auch immer er sein mochte, war für ihn unerreichbar. Sie war einfach nicht mehr da.

„Ava!“, rief er noch ein weiteres Mal nach ihr.

Er ballte die Hände zur Faust und ließ sie auf die Matratze niedersausen. Avas Kopf machte von der Wucht des Schlags einen kleinen Hüpfer. Seine Fänge schossen hervor und er brüllte auf. Das Tier in ihm, das Ava als seine Gefährtin auserkoren hatte, tobte. Still und leise hatte sie ihn einfach verlassen. Ein roter Schleier legte sich über sein Sichtfeld. Das Monster in ihm war immer schwieriger unter Kontrolle zu halten. Es kratzte gefährlich an der Oberfläche, wollte hinausgelassen werden. Ismael ballte die Hände zu Fäusten. Welchen Sinn hatte es überhaupt noch zu leben? Warum hielt er die Bestie, die in ihm tobte, im Zaum? Es gab nichts mehr, für das es sich lohnte zu kämpfen. Ava war tot. Der Schmerz in seiner Brust war unerträglich, drohte ihn zu zerreißen. Er wollte nicht länger diese Qualen spüren, wollte einfach nur noch, dass es aufhörte, so zu brennen.

Dann traf Ismael eine Entscheidung. Er ließ los, ließ das Tier von seiner Kette. Es übernahm die Kontrolle. Ohne nach rechts oder links zu blicken, stürmte er aus Avas Zimmer hinaus und die Treppenstufen hinunter. Dass er dabei fast Cort umrannte, der gerade noch so auf die Seite springen konnte, war ihm egal. Die Bestie in ihm trieb ihn an, hinaus auf die Straße. 

Ismael wollte nichts mehr sehen, er wollte nichts mehr spüren. Wenn es ihm als Vampir möglich gewesen wäre, hätte er seinen Kummer in Alkohol ertränkt. Doch als Kruento blieb ihm nur die Möglichkeit, seinem inneren Dämon die Führung zu überlassen. Es war helllichter Tag und die Sonne brannte unangenehm auf seiner Haut. Er würde nicht sofort in Flammen aufgehen, auch wenn er das sehr bedauerte. Instinktiv suchte er Zuflucht an einem lichtgeschützten Ort und betrat den Eingang der U-Bahn-Station. Für den frühen Abend war wenig los. Die Menschen, die jedoch dort standen und auf das Eintreffen der U-Bahn warteten, traten entsetzt zur Seite, als sie ihn sahen. Er musste ein spektakuläres Bild abgeben. Ein junger Mann, adrett in einem einreihigen Sakkoanzug gekleidet, wie es der neuesten Mode entsprach, mit beängstigenden, glühenden Augen und Fängen, die jedem Kampfhund Konkurrenz machen konnten.

„Ein Monster“, kreischte eine Frau und wich zurück.

Ismael fletschte die Zähne und entsetzt flüchtete eine Handvoll Fahrgäste.

Blut!, rief das Tier in ihm. Speichel lief in seinem Mund zusammen und tropfte über sein Kinn. Er wollte seine Fänge in weiches Fleisch graben und den metallenen Geschmack von Blut auf seiner Zunge spüren. Hastig griff er nach dem erstbesten Menschen, einem behäbigen Mann, der nicht rechtzeitig vor ihm fliehen konnte, stieß ihn gegen die Wand und hielt ihn mit seinem Körper gefangen. Er roch die Angst, die aus jeder Pore zu strömen schien. Hungrig beute er sich hinab und biss in die Kehle seines Opfers. Endlich schmeckte er Blut. Der angenehm warme Lebenssaft umschmeichelte seinen Gaumen. Er schluckte, schmatzte, saugte. Nur aus weiter Entfernung bekam er mit, wie der Körper in seinen Armen erschlaffte. Als das Blut versiegte, ließ er den Mann zu Boden sinken und sah sich noch immer hungrig um. Eine leise Stimme in seinem Kopf warnte ihn, dass es gefährlich war, den Gelüsten des Tieres nachzugeben. Nur zu leicht konnte das in einem Blutrausch ausarten, der sich seiner Kontrolle entziehen würde. Die Stimme ignorierend sah er sich nach einem neuen Blutwirt um. Noch immer waren einige Schaulustige in der U-Bahn-Station geblieben. Er lächelte zufrieden und blickte in die teilweise fassungslosen, teilweise erschrockenen Gesichter der Menschen. Genüsslich leckte er über seine Unterlippe.

Eine Frau, ebenfalls blond wie Ava, in einem hellbraunen Rock mit weißer Bluse, stach aus der Menge hervor. Er wechselte auf die geistige Ebene, fand sie dort sofort. Ihre geistigen Barrieren waren einfach zu durchdringen.

Komm zu mir!, befahl er ihr.

Ohne auch nur einmal zu blinzeln, kam die Frau auf ihn zu.

Ein Mann versuchte sie aufzuhalten. Doch sie wand sich aus seinem Griff, stieß ihn sogar zur Seite.

Unaufhaltsam kam sie auf ihn zu, nicht wissend, dass sie damit ihr Ende besiegelte. Er reichte ihr eine Hand und half ihr, über den Leichnam am Boden zu steigen. Ihre Augen waren ausdruckslos und leer und starr auf ihn gerichtet. Er war das Einzige, was sie wahrzunehmen schien. Alles andere war bedeutungslos geworden.

Die Frau war etwas größer als Ava, stellte er fest, als sie direkt vor ihm stand. Er wusste nicht weshalb, aber es machte ihn wütend. Ein leises Grollen entstieg seiner Brust. Während er die Frau in seine Arme zog, entließ er sie aus der geistigen Fessel. Sie kreischte, begriff ihre missliche Lage. Doch es war zu spät. Er hatte sie bereits fest in seinem Griff und senkte nun seine Zähne in ihre Halsbeuge. Abermals lief das Blut seine Kehle hinab. Süßlicher und milder als davor. Er brauchte mehr. Mehr Blut. Die Frau gab ihren Widerstand auf, genoss es sogar, dass er sie ihres Blutes beraubte. Stöhnend drängte sie sich ihm entgegen. Die Bestie in ihm lachte über die instinktgetriebenen schwachen Menschen. Ismael konzentrierte sich vollkommen auf das Trinken. Fest umklammerte er den immer schlaffer werdenden Körper, als er plötzlich mit einem unerwarteten Ruck von ihr fortgerissen und mit einem lauten Krachen gegen die Steinwand geschleudert wurde. Seine Schulter schmerzte kurz, als er sich aufrappelte. Er bewegte den Kopf hin und her. Sein Nacken knackte, dann ging es seiner Schulter wieder gut. Die Wut dagegen war nicht so leicht zu beseitigen. Er schäumte. Wer wagte es, ihn beim Essen zu stören?

Ismael richtete sich auf und blickte in zwei hellblaue, glühende Augen, die ihm nur allzu bekannt vorkamen.

„Geh mir aus dem Weg!“, fuhr er den Vampir vor sich an und wollte sich an ihm vorbei schieben.

„Ismael“, beschwor der hochgewachsene blonde Vampir ihn, der ihn einfach nicht zu seinem Opfer durchließ.

„Verschwinde Jendrael!“, spieh Ismael seinem Bruder entgegen.

Mit zusammengekniffenen Augen sah er, wie ein weiterer Vampir neben der blonden Frau kniete, die leblos an Boden lag. Es war Darius, der Sohn des Dominus und der beste Freund seines Bruders. Dieser fühlte nach dem Puls der Frau.

Das Tier in ihm brüllte. Die Beute war sein und niemand durfte es wagen, sie ihm wegzunehmen. Panisch sah er sich bereits nach einem neuen Opfer um. Doch ein weiterer Vampir, breit gebaut, mit langen Haaren, die im Nacken zu einem Zopf zusammengebunden waren, hatte die Menschen in eine Ecke getrieben. Unwillig knurrte Ismael. Jendrael musste geahnt haben, was er vorhatte, denn er packte ihn grob am Arm. Er versuchte sich loszureißen, doch der Griff war zu unnachgiebig.

„Die Frau ist tot“, sagte Darius, als er sich aufrichtete und winkte einen von Soya Pierricks Männern zu sich heran. „Ihr könnt sie fortbringen.“

Ismael bleckte die Zähne. Die Blutwirtin war sein. Das Tier in ihm bäumte sie auf und Jendrael hatte Mühe, ihn festzuhalten. Ein Blick aus den saphirblauen Augen des Dans genügte und die Bestie zog den Schwanz ein und zog sich zurück. Neben seinem Vater gehörte der Dan Darius zu den dominantesten Vampiren ihres Clans. Ob er wollte oder nicht, er musste sich ihm unterordnen. Gegen den Sohn des Dominus’ hatte er ohnehin nicht das Geringste auszurichten. Dan Darius führte die Leibgarde seines Vaters an, eine Truppe gut ausgebildeter und - wenn es sein musste - vollkommen tödlicher Kämpfer.

„Reiß dich zusammen!“ Die unnachgiebigen, saphirblauen Augen bohrten sich in seine. Er spürte die gefährliche Dominanz, die von dem anderen Vampir ausging.

Sein Verstand begann sich zu klären und der Schmerz über den Verlust seiner Liebe drohte ihn zu verzehren. Er konnte so nicht leben, konnte so nicht weiter existieren. Er wollte diese Gefühle nicht mehr spüren. Es musste aufhören.

„Ich bin hier fertig“, erklärte Soya Pierrick, der Aufräumer des Clans. Die Menschen eilten Richtung Ausgang, schienen die Vampire überhaupt nicht wahrzunehmen.

„Ist er noch bei klarem Verstand?“, fragte der Soya stirnrunzelnd und blickte Ismael an.

„Ja“, beeilte Jendrael sich zu sagen. „Er wird darüber hinwegkommen.“

Das Monster in ihm schnellte an die Oberfläche, stieß ein Schnauben aus und bleckte die Zähne. Jendrael griff fester zu, aber der Schmerz, der durch seinen Oberarm schoss, tat Ismael gut.

„Ich werde mich um ihn kümmern“, versprach Darius. „Was er braucht, ist eine ordentliche Lektion.“

Nachdenklich nickte Soya Pierrick. „Das erachte ich für eine sehr gute Idee. Und solltet ihr mich doch brauchen …“, er unterbrach sich selbst kurz, „… wisst ihr ja, wie ihr mich erreichen könnt.“

Ismael knurrte den Soya an. Als der Aufräumer des Clans gehörte es auch zu seinem Job, übergeschnappte Vampire zu beseitigen. Sollte er ihn doch aus dem Weg räumen, dann musste er zumindest nicht mehr dieses beschissene Leben ertragen.

Der Aufräumer verließ mit seinen Männern die U-Bahnstation. „Den Zugang oben habe ich abgesperrt. In zwanzig Minuten kommt die nächste U-Bahn“, rief der Soya ihnen zu, bevor er verschwand.

„Hältst du das wirklich für eine gute Idee?“, wollte Jendrael wissen.

„Ja.“ Darius krempelte seine Hemdsärmel nach oben. „Na, los, Kruento“, forderte er Ismael auf und warf ihm ein Schwert zu.

Jendrael ließ ihn los und trat zur Seite.

Die Bestie in ihm freute sich auf einen Kampf. Er wollte sich mit dem Dan messen, wollte an seine Grenzen und darüber hinaus gehen. In freudiger Erwartung hob er das Schwert auf. Es war lange her, seit er das letzte Mal eine Waffe in den Händen gehalten hatte. Prüfend hieb er in die Luft, um ein Gefühl für das Schwert zu bekommen. Dann suchte er sich einen sicheren Stand und ging leicht in die Knie. Zähnefletschend tänzelte er auf Darius zu und führte einen ersten Angriff aus. Mühelos wich Darius zur Seite und Ismaels Hieb traf ins Leere. Er fuhr herum, knurrte ein weiteres Mal und stürzte mit erhobenem Schwert auf den anderen Vampir zu. Zum ersten Mal trafen die Klingen aufeinander. In schneller Folge hieb Ismael auf den Dan ein, der jeden seiner Angriffe mühelos parierte.

„Das Tier in dir ist ein schlechter Kämpfer“, spottete Darius.

„Du kannst mich mal“, zischte Ismael und stürzte sich auf den anderen Vampir.

Darius duckte sich unter seinem Schlag fort.

„Ist das alles, was du kannst? Streng dich etwas mehr an!“

Die Bestie brüllte und diesmal war auch Ismaels Stolz angegriffen. Er war eigentlich ein ganz guter Schwertkämpfer. Mit erhobener Waffe rannte er auf Darius zu. Die Klingen trafen aufeinander. Einmal. Zweimal. Dann fiel Ismaels Schwert klirrend zu Boden.

Darius trat zurück und wartete, bis er die Waffe wieder aufgehoben hatte. „Vermutlich wäre der Mann in dir ein besserer Kämpfer“, forderte er ihn heraus.

Ismael biss die Zähne zusammen, drängte das Monster in sich zurück. Ja, er konnte mehr als das, was er bisher gezeigt hatte, und das würde er nun dem Dan beweisen.

Mit gezücktem Schwert tänzelte er auf Darius zu, täuschte einen Hieb an und führte dann einen gezielten Schlag aus. Diesmal fiel es Darius nicht so leicht, ihm auszuweichen.

„Schon besser, aber ich glaube, du kannst noch mehr.“

Ismael kniff die Augen zusammen. Die Wut auf Ava, die ihn allein gelassen hatte, auf das Leben, das so unfair zu ihm war, auf das Schicksal, das er verfluchte, das alles trübte seinen Blick. Er räumte in seinem Geist auf, verschloss alle störenden Gedanken in einen abgelegenen Winkel seines Seins. Ismael hob das Schwert, fühlte die schwere Waffe in seiner Hand und führte seinen verlängerten Arm behutsam in Darius Richtung. Geschickt kam er näher, duckte sich unter einem Hieb des Dans hinweg und wehrte einige Schläge von ihm ab.

„Da kommen wir doch der Sache endlich näher“, sagte Darius und zog das Tempo an.

Ismael stürzte auf ihn zu, schlug immer schneller auf den anderen Vampir ein, der geschickt Schlag um Schlag abwehrte. Langsam drängte er den Dan immer weiter Richtung Gleise, doch ehe er ihn völlig kampfunfähig machen konnte, duckte er sich unter Ismaels Schwert hinweg und hatte nun Richtung der Treppe einen weiten Rückzugsweg.

„Wenn du genug hast, musst du es nur sagen.“ Darius grinste ihn breit an.

Ismael spuckte auf den Boden. Diesem verdammten Kruento würde er es zeigen. Auch wenn seine Muskeln langsam zu schmerzen begannen und er das anfängliche Tempo nicht mehr halten konnte, hob er die Waffe. Diesmal umkreisten sie sich, immer wieder trafen ihre Klingen aufeinander, bis einer von ihnen zurückwich.

„Jendrael, ich denke, es ist besser, wenn du oben auf uns wartest“, sagte Darius, während er mit seinem Schwert Ismael auf Abstand hielt.

Was hatte Darius vor? Warum sollte sein Bruder nicht dabei sein?

Jendrael schien mit sich zu kämpfen. Schließlich gab er nach, nickte ergeben und trat den Rückweg an. „Tu ihm bitte nicht zu sehr weh“, bat er Darius, dann war er verschwunden.

Darius grinste ihn an und Ismael kniff die Augen zusammen. Der Dan führte etwas im Schilde und so lange er nicht wusste was, konnte ihm das gefährlich werden. Er musste auf der Hut sein.

„Ich werde dir jetzt die versprochene Lektion erteilen“, begann Darius und ehe Ismael es sich versah, war er in eine Ecke gedrängt worden. Sein Bewegungsspielraum hatte sich bedenklich verkleinert.

„Regel Nummer eins“, fing Darius an und stürzte auf ihn zu. „Die Schwachstelle deines Gegners herausfinden.“

„Was soll das werden?“, schnauzte Ismael und duckte sich unter seinem Schlag hinweg.

„Deine Rückhand ist erbärmlich.“ Ungerührt ließ Darius sein Schwert auf Ismael niedersausen.

„Regel Nummer zwei. Treibe deinen Gegner in eine Ecke.“

Darius zog das Tempo an. So langsam kam Ismael in Schwitzen. Es gab nicht viel, was einen Vampir außer Puste bringen konnte, doch das hohe Tempo und der geringe Bewegungsfreiraum machten ihm merklich zu schaffen.

„Regel Nummer drei: Warte, bis dein Gegner müde ist.“

Mit einem gezielten Schlag hebelte Darius Ismaels Schwert aus, das klirrend zu Boden fiel. Darius verpasste der Waffe einen Fußtritt. Nun war sie völlig außer Ismaels Reichweite. Er kniff die Augen zusammen.

„Das soll ein fairer Kampf sein?“, fragte er den Dan.

Herausfordernd grinsend warf Darius sein Schwert fort. Nun standen sie sich gegenüber, als einzige Waffe lediglich ihren Körper. Ismael schoss auf den etwas größeren Vampir zu, umfasste seine Hüfte und riss ihn mit Wucht mit sich fort. Sie knallten gegen eine Wand. Putz rieselte zu Boden. Unbeeindruckt packte Darius Ismael an den Schultern und wirbelte ihn herum. Er schlug heftig gegen die Wand, spürte jedoch keinen Schmerz. Zu sehr war er von diesem Kampf besessen. Ohne ein genaues Ziel prügelte er auf Darius ein. Die Schläge des Dans waren viel zielgerichteter. Ismael musste einen Fausthieb nach dem anderen einstecken. Ein gut gesetzter Schlag in seine Magengrube ließ ihn aufstöhnen. Er erbrach und ein Schwall Blut ergoss sich auf den Boden. Mit dem Arm wischte er über den Mund, ballte die Hände zu Fäusten und stürmte auf Darius los. Diesmal traf ihn der Vampir direkt in die Rippen. Ein deutliches Knacken war zu hören. Es fühlte sich an als würde Feuer durch seinen Körper schießen. Bei jeder Bewegung verschwamm alles vor seinen Augen.

Darius kannte kein Erbarmen und ließ ihn mit einem letzten, gezielten Schlag zu Boden gehen. Benommen blieb Ismael liegen. Er schmeckte Blut, spürte, dass seine Lippe aufgeplatzt war. Alle seine noch übrigen Kräfte mobilisierend hob er den Kopf und sah, wie Darius über ihn stieg. Er ließ seinen Kopf auf den Asphalt sinken und schloss die Augen. Er wünschte sich sehnlichst, der Dan würde es zu Ende bringen. Er wollte nicht mehr Leben. Doch dieses Glück würde ihm nicht vergönnt sein.

„Geht es dir jetzt besser?“, fragte Darius.

Kein weiterer Schlag folgte und so öffnete Ismael die Augen. Der Vampir stand breitbeinig über ihm und sah auf ihn hinab. Müde nickte er. Während des Kampfes hatte er nicht einmal an Ava denken müssen. Jetzt kehrten jedoch all die Verzweiflung und der Schmerz zurück.

„Du hast Talent“, sagte Darius und reichte ihm die Hand zum Aufstehen.

„Danke“, murmelte Ismael und sprang auf die Füße. Seine Rippe schmerzte immer noch ein wenig.

Das Lob des Dans wog viel. Viele junge Vampire würden alles darum geben, um von Darius trainiert und in die Leibgarde des Dominus aufgenommen zu werden. Bisher hatte Ismael nie das Bedürfnis dazu verspürt, doch jetzt konnte er diesen Wunsch nachvollziehen.

Darius ließ ihn einfach stehen und sammelte die Schwerter ein.

„Ich kann dir zeigen, wie du den Schmerz besiegen kannst.“

Ismael horchte auf und sah Darius ungläubig an. „Ist das dein Ernst?“, hakte er nach.

Darius wartete nicht auf ihn, sondern ging die Stufen Richtung Straße nach oben. Ismael eilte ihm nach.

„Hast du das wirklich so gemeint?“, fragte er und verspürte plötzlich eine Aufregung wie selten davor.

Jendrael trat besorgt näher. „Wie geht es dir?“, wollte er von Ismael wissen.

„Gut“, wiegelte er seinen Bruder ab und wartete gespannt auf eine Antwort des Dans.

„Geh nach Hause und schlaf dich aus“, riet ihm Darius.

„Ich kann so nicht weiterleben. Dieser Schmerz bringt mich um.“ Flehend sah er den Vampir an, der ihm vorhin einen Funken Hoffnung gegeben hatte.

„Nein, Ismael! Es wird vorbeigehen, du wirst schon sehen.“ Dann wandte Jendrael sich seinem Freund zu. „Wage es nicht, mir meinen Bruder zu nehmen.“

„Ich erwarte dich morgen eine Stunde nach Sonnenuntergang im Haus des Dominus. Bring deine Tasche mit. Ein Zimmer wird für dich bereitet sein. Wenn es dir ernst ist, werde ich dich ausbilden. Aber ich erwarte bedingungslosen Gehorsam, ebenso wie der Dominus.“

Jendrael schnaubte. „Das kann doch nicht dein Ernst sein, Darius.“

Der Dan warf seinem Freund einen vielsagenden Blick zu und ging dann ohne einen Abschiedsgruß fort.

Völlig perplex stand Ismael da. Der Dan hatte ihm eine Perspektive geboten. Er bekam die Chance zu lernen, mit dem Verlust umzugehen und gleichzeitig einen angesehenen, aber auch gefährlichen Job im Clan zu bekleiden. Nur sehr wenigen kam diese Ehre zuteil. Er war sich sicher, dass er eine Veränderung in seinem Leben brauchte.

„Ich halte das für keine gute Idee“, versuchte Jendrael ihn umzustimmen.

„Es tut mir leid, Jendrael.“

„Tu das nicht.“ Sein Bruder schüttelte den Kopf.

„Ich kann nicht anders. Ich werde das Angebot des Dans annehmen.“

Für die Leibgarde zu arbeiten war ein große Ehre, aber Ismael wusste, dass dies sein Bruder anders sah. Er wollte nicht die Enttäuschung in Jendraels Augen sehen und so drehte er sich einfach um, lief die Straße Richtung Norden entlang. Noch einen Tag würde er in seiner Wohnung verbringen müssen, alleingelassen mit dem kaum auszuhaltenden Schmerz. Er würde um Ava weinen, ihren Tod betrauern. Aber dann musste er nach vorne blicken, sein Leben weiterleben. Er würde lernen, mit der Leere, die sie in seinem Herzen hinterlassen hatte, zu leben. Den Platz, den er Ava zugedacht hatte, würde keine andere Vampirin jemals füllen können. Deswegen würde er allein bleiben.

Einen Tag noch, weniger als vierundzwanzig Stunden, dann würde er nur mit einer einzigen gepackten Tasche in ein neues Leben aufbrechen.
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Mord gehört zu Sams Alltag, denn die junge Frau ist Detective bei der Bostoner Polizei. Und so wickelt sie auch ihren neuesten Mordfall routiniert ab - bis sie herausfindet, dass ihr Ex Leyton die Finger im Spiel hat.

Während sie ihren Ex beschattet, trifft sie in einem Nachtclub auf den charismatischen Darius. Zu ihm fühlt sie sich auf mysteriöse Weise hingezogen, obwohl sie noch etwas für Leyton empfindet.

Als ihre beste Freundin verschwindet, muss Sam alle Hebel in Bewegung setzen, um sie zu finden. Abermals läuft ihr Darius über den Weg, doch nicht nur er hütet ein düsteres Geheimnis. Auch Leyton scheint ihr gegenüber nicht ganz ehrlich zu sein.
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Die Reihe im Überblick:

Kruento - Heimatlos (Novelle)

Kruento - Der Anführer (Band 1)

Kruento - Der Diplomat (Band 2)

Kruento - Der Aufräumer (Band 3)

Kruento - Der Krieger (Band 4)

Kruento - Der Schleuser (Band 5)




Mehr Informationen findest du auf meinem Blog.


Glossar







Blutkind




Vampire bezeichnen ihre Kinder als Blutkinder. Es gibt die Unterscheidung von Blutjungen und Blutmädchen. Mit Einsetzen der Renovation verwandelt sich das Blutkind in einen Vampir.

Dan




Dan ist die Anrede und der Titel eines männlichen Vampirs aus der höheren Gesellschaft, also dem Vampiradel.

Ephebe




Ephebe wird ein Vampir bis zu seinem hundertsten Geburtstag genannt. In dieser Zeit werden sie von ihrem Clan als Jugendliche angesehen. Gerade die männlichen Vampire entwickeln in dieser Zeit ihre Dominanz und lernen ihre Kräfte und den Blutdurst zu kontrollieren.

geistige Ebene




Vampire benutzen einen größeren Teil ihres Gehirns. Deswegen können sie Informationen schneller verarbeiten, erinnern sich an viel mehr Dinge in ihrem Leben, egal wie lange es andauert.

Vampire können sich auch auf geistiger Ebene begegnen. Gerade beim Sexualakt verschmelzt nicht nur der Körper, sondern auch der Geist.

Ein Rinoka hat eine dauerhafte Verbindung zu seiner Vampirin und auch verheiratete Vampire haben nochmal ein festeres geistiges Band.

Kruento




Vampire bezeichnen ihre Rasse selbst als Kruento. Sie sind lebendige Wesen, die sich parallel zu den Menschen entwickelt haben, und sich von Menschenblut ernähren. Um sich zu nähren, müssen sie ihre Blutwirte nicht töten.

Sie sind unempfindlich gegenüber Kreuzen, Knoblauch, Weihwasser und in der Regel auch Sonnenlicht. Kurz nach der Renovation kann Sonnenlicht zu schlimmen Verbrennungen führen, mit dem Alter wird der Vampir jedoch immer unempfindlicher. Da sie geschärfte Sinne haben, können sie sich schneller bewegen, besser hören, riechen, schmecken und sehen. Jeden Vampir umgibt etwas, das Menschen als anziehend empfinden.

Die ersten hundert Jahre werden die männlichen Vampire als Jugendliche angesehen. Sie müssen erst lernen, ihr Bedürfnis nach Blut zu kontrollieren und entwickeln in dieser Zeit auch die Stärke ihrer Dominanz.

Weibliche Vampire lernen nie, sich komplett unter Kontrolle zu halten. Darum müssen sie sich immer einem männlichen Vampir unterordnen.

Mori




Mori ist die Anrede und der Titel eines männlichen Vampirs, der einer Familie vorsteht, die nicht dem Vampiradel angehört.

Renovation




Renovation ist die zweite Geburt. Sie findet in der Regel zwischen dem fünfundzwanzigsten und dreißigsten Lebensjahr statt. Wenn der Körper beginnt, menschliche Nahrung nicht mehr zu behalten, braucht das Blutkind Vampirblut, das es von seinem Renovator bekommt.

Wie stark, und bei Blutjungen auch, wie dominant der Vampir wird, hängt nicht nur von den Eltern, sondern auch zu einem Drittel von der Stärke und Dominanz des Renovators ab. Leider ist die Sterblichkeit bei der Renovation immer noch sehr hoch. Es überleben mehr Blutjungen die Verwandlung. Blutmädchen sterben häufiger.

Durch das Blut des Renovators (der immer männlich sein muss, weibliche Vampire können keine Renovation durchführen) beginnt die Vampirdrüse zu wachsen, die von nun an den Hormonhaushalt des Vampirs steuert.

Rinoka




Rinoka ist ein männlicher Vampir, der eine Vampirin unter seinen Schutz stellt und sie davor bewahrt, in einen Blutrausch zu fallen. Eine Vampirin findet in ihrem Partner auch ihren Rinoka. Ungebundene weibliche Vampire sind häufig dem Familienoberhaupt unterstellt.

Durch ein geistiges Band, das die bewusste Zustimmung beider Vampire voraussetzt, kann der Rinoka der Vampirin seinen Willen aufzwingen. Dieses Band kann jederzeit von einem der beiden getrennt werden.

Soya




Soya wird in der Alten Welt das Oberhaupt der adeligen Familien genannt. Die Clans der Neuen Welt haben diese Bezeichnung übernommen. Auch hier trägt der Familienvorstand der obersten Schicht den Titel Soya. Als Adelige bezeichnen sie sich nicht.
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